
 

 

 

 

 

 Von dem Kuhe-Harn 

Der Kuhe-Harn, wann er gesotten und eingedickt wird, ist ein Ding, das 

von den Alten hoch geachtet ward, und der gemeine Mann braucht ihn zu 

mancherley Notdurft. 

Man spricht im Dorf: „Ein Kuhe-Harn, gesotten und dick, vertreibt den 

Grind geschwind wie der Wind.“ Also halten’s die Weiber, so den Kindern 

damit die schorfigen Häupter bestreichen, und sie finden Linderung. 

Auch wer von Geschwären geplagt wird, der nehme ein Lappenlein, tränke 

es in den eingedickten Harn und lege es warm auf die böse Stätte: das 

Eiterige weichet, und die Haut zieht sich fest zusammen. 

Die Färber haben auch ihr Teil davon: sie kochen die Wollen darein, daß 

die Farbe besser einbeiße, und ohne Harn bleibet die Tucht matt und fahl. 

Mancher Gerber schwört, er könne kein festes Leder machen, wo er 

nicht solch Mittel dazu nähme. 

Von den Alten ist überliefert, daß man eingedickten Kuhe-Harn im 

Herdfeuer verräuchern möge, wann die Hexen kommen, und die Kühe wollen 

keine Milch mehr geben. Der Rauch, so gar übel riecht, soll die Zauberei 

verjagen. 

 

Urinum bovinum decoctum 



 

Doch spricht man auch: „Viel Harn getrunken, bringt viel Harm.“ Denn 

wer ihn unbedacht einnimmt, den schwächt er im Leib und er wirket zu 

heftig. Drum soll man sich hüten und solches allein thun auf Rath 

erfahrner Leute. 
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Der Saft, so von den Rindern 

kommt, ist ein Nutz und 

Arznei, wo er recht bereitet wird. 

Wird derselbige Urin in einem reinen Topf 

langsam gesotten, bis er dick und bräunlich wird, 

so behält er viel von seiner Kraft und ist etliche 

Monde lang wohl zu gebrauchen. 

  



 

Kraft und Wirkung: 

• Er reiniget die Haut von Grind, Räude, 

Läusen und anderem Ungeziefer. Wird der 

dick gesottene Saft auf ein Tuch getan und 

damit bestrichen, so weichet der Schmutz 

und das böse Geschwür vertrocknet. 

• Wird ein wenig davon, gar wohl verdünnet 

mit Quellwasser, getrunken, so treibet er aus 

den Leib die schlechten Dünste und reiniget 

den Magen, doch soll solches mit Bedacht 

geschehen, dieweil er heftig wirkt. 

• Den Tieren, so von der Blähung geplagt, 

kann man ein wenig davon geben, und sie 

werden gelinder. 

Handwerkliche Gebreuch: 

• Die Färber gebrauchen ihn, daß die Farben 

sich besser an die Wolle heften; das gesottene 

Wasser wirkt gleich einer Beize. 



 

• Auch die Gerber nehmen ihn, die Häute 

zuzurichten und zu stärken. 

Abwehr wider Zauberei: 

• In manchem Dorfe wird gesagt, daß 

eingekochter Kuhurin, wenn er im Herdfeuer 

verräuchert wird, die bösen Geister und den 

Neid der Hexen vertreibt. 

Achtung: 

Zu viel genossen, kann er den Leib sehr 

schwächen und Unheil schaffen. Darum sei’s mit 

Maß und unter kundiger Hand getan. 

 

 


